
Norbert Mette Wie sollen kirchliche Gemeinden m1ıt dem emda „Wrie-
den'  C6 umgehen? Sollen S1i1@ versuchen, das emda ZWdT

Die kirchliche grundsätzlich 1SC un theologisch enan-
Gemeinde un die deln, aber sıch AUS aktuellen Fragestellungen moöglıchst

heraushalten? Oder sollen dıe Gemeinden eın Modell JürFriedensbewegung den „Jriedlichen‘“, aber durchaus problemorientierten
Umgang miteinander se1ın? versucht begrün-
den, ınsbesondere ın eıiınem. basısgemeindlichen
Ansatz VDVON Gemeinden der Friede vorrangıger Stelle
stehen Ww1ırd un da ß jede (jemeinde lernen soll, Aus-
einandersetzungen dıieses T’hema nıcht scheuen,
aber m1t den unterschıiedlichen Auffassungen MILZ

gehen, da ß die Gesellschaf VvVvON der Kırche lernen kann,
Ww1ı1e Voraussetzungen echten Friedens geschaffen werden
können. Einige konkrete Hınweise wollen dazu ETIN

tıgen red

Kirchliche (Giemein- Daß die Friedensdiskussion 1ın den kirc  1chen Gemein-
den „Friedens- den aufzugreifen ist, iindet mittlerweile auch ın der ka-
forum“‘ oder „Friedens- tholischen Kirche immer mehr Zustimmung. Allerdings
ewegung‘“‘? wIird damıt gewöÖhnlich die Einschränkung verbunden,

einNe Gemeinde sSe1 nıcht 1n der Lage un Se1 auch gar
nicht ihre Au{fgabe, als d ın dieser Diskussion OS1-
tion beziehen. Denn bei aller Einigkeit unter den
Gemeindemitgliedern, daß dem Bemühen Frieden
ge  nwärtig e1n  A besonders er Stellenwer zukomme,
uUrie nicht übersehen werden, daß 1n den konkreten
politischen un! militärischen Fragen seiner Sicherung
un! Hörderung unfier ihnen sowohl 1S5C als auch
theologisc Jeg1ıtim unterschiedliche Positionen gebe Fuür
die Gemeinde bedeute das WIrd gefolgert daß
S1e sıich einerseits Aaus der Auseinandersetzung T1e-
den un: Abrüstung N1C heraushalten könne, wolle S1e
nıcht ın einem gesellschaftlichen Abseits leben:;: anderer-
se1its mußten jedoch ın inr die verschiedenen polıtischen
Auffassungen ihren Platz en un verireien werden
können. Genau 1ın dieser Aufgabenbestimmung wird die
Möglichkeit einer durchaus auch politischen Relevanz
der Gemeinde erblickt: eın Forum se1ln, das die T1e-
densdiskussion nicht och weilter polarisieren 1äßt, SO1l-
ern 1mM Streit den Frieden Verständigung be-
müht ist.

Verständigungs- Zweilellos stellt eine solche Vorgehensweise VO  =) (jemein-
emühung als den insbesondere innerhalb des katholischen aums
Fortschritt einen beachtlichen und begrüßenswerten Fortschritt dar

Denn Z einen wIird mi1t inr der Vorstellung 1ne Ab-
Ssage erteilt, 1n ıhren Gemeinden muüßten die Katholiken
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aut 1ne Kinheitsmeinung 1m Sinne der geltenden O1-
cherheits- un Abschreckungsdoktrin eingeschworen
werden. Immerhin War das gerade 1mM deutschen 0-
lizismus ange eıit gängige Praxis, un sS1e scheint sich
teilweise bis heute hartnäckig halten. Zum anderen
wIrd der gegenteıligen "Tendenz gewehrt, die kirchlichen
Gemeinden nunmehr aus den gesellschaftlichen und p_
lıtischen Koni{ilikten und Widersprüchen völlig heraus-
zuhalten und S1e 1n einen reın religiösen Raum Was
auch immer das Se1 anzusledeln. Ks ist übrigens Jängst
nicht S als selen diese Auffassungen bereits überwun-
den; 1M Gegenteil, S1Ee iinden 1 kirc  1chen Raum WEel1-
terhin ZU. 'Teıil einflußreiche Befürworter. Die oIifenere
Haltung der Gemeinden 1ın der Friedensdiskussion hat
darum keineswegs leicht, sich dagegen durchzusetzen.

aber jeden edenken, die kirchliche Gemeinde 1mM skizzierten 1nnn
Preis? als Forum der Verständigung konzipieren, werden

jedoch auch VOINl einer anderen Seite laut Das Wett-
rüsten un insbesondere das atomare Vernichtungspo-
ential hat iür einige Christen, untfier ihnen auch Katho-
iken, mittlerweile dermaßen bedro  1C Ausmaße -
S  mM  en; daß {UÜr S1e eiINe gleichsam ber den pOolL-
tischen Fronten stehende Haltung der Gemeinden nıicht
lJänger möglich ist Hur S1e ist klar, daß Christen ange-
sichts der augenblicklichen Situation, ın der letztlich Le-
ben und 'Tod autf dem pIe stehen, sich eindeutig auf
die Seite des Lebens schlagen haben Von dieser Par-
teinahme dürfen sıich ach ihrer Meinung auch die Ge-
meinden als nıcht dispensleren.
Für die Vertreter dieser Posıtion ist darum keine
rage, daß die kirchlichen Gemeinden mıit anderen Grup-
pen 1n der Friedensbewegung zusammenarbeiten un
Aktionsbündnisse eingehen können un sollen. Als (ie-
meinde 'Teıil der Friedensbewegung werden und sich

verstehen, edeutie TUr S1e nıcht, S1Ee  Ma als beliebigen
Bündnispartner vereinnahmen lassen. Viıelmehr
kommt darauf d}  9 daß Christen und Gemeinden ihren
unverwechselbaren Beitrag ın diese ewegung einbrin-
gen einen Beitrag, der natürlich, VONN anderen qk-
zeptiert werden, substantiell ausgewlesen un! dadurch
überzeugend sSeın muß Damit ist die konkrete Friedens-
arbeit 1n der Gemeinde und uUurc S1Ee angefragt.
Deklarationen reichen nicht Aaus.

Die Vor allem die zuletzt skizzierte Position 1äßt eutlic
Friedensdiskussion werden, daß die Friedensirage nıicht bloß 1ne ‚„ VONM —
als Anfrage das Bßen.  CC die (;emelinden herangetragene Herausforderung
Gemeindeverständnis darstellt, der S1e sich tellen können oder nıicht, sondern
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daß S1e grundsätzlicher das Verstäandnis VOoOoN (Gemeilnde
tangılert. Wenn INa  - diesen Zusammenhang betrachtet,
rgeben sich mıiıt Blick auf die gegenwärtige kirchliche
Wirklichkeit gleichsam typısche Reaktionsweisen VO  -
Gemeinden autf die Friedensdiskussion:

In indivıidualistisch So ist beispilelsweise Tüur eiIne indivıdualistisch Orlen-
orlentierter tierte „Betreuungspastoral“ charakteristisch, daß die
„Betreuungspastoral“ Friedensthematik sSoweit WI1e  b möglich Aaus dem Leben der

Gemeinde herausgehalten und dem einzelnen üÜber-
Jassen wird, WwI1e ber Frieden en ema. dem VOT-

herrschenden privatisierten un! spirıtualısierten ‚1auU-—-
bensverständnis WwIrd die Gemeinde alleın f{ür die AT
gaben für zuständig ehalten, die eESs mıi1ıt der Erlangung
des individuellen ells LUN en Daß sıch hınter
der beanspruchten Trennung VO  - Glaube un! Politik
faktisch nıicht selten eine INSO ENSere Liaison mıi1t einer
bestimmten (parte1ı-)politischen AufIfassung verbirgt, sSe1
1er 1U  — an vermerkt. 1el gravıerender ist, daß
dleses eın Zufall ist, sondern daß das UrC eın  A ]au-
bensverständnis, das sehr stark auf Sicherheitsgarantien
bedacht 1st, begünstigt WwI1rd.

In einer Das MOMentiAN vermehrt Zustimmung 1Indende Konzept
„Angebotspastoral‘“ eliner „Angebotspastoral‘‘ tendiert dazu, der Hriedensthe-

matık einen eher beiläufigen Stellenwer 1n der Gemein-
dearbeit einzuraäumen. S1e WwI1Ird eiInNnem „Angebot““ —
ben anderen, das sich insbesondere die „Zuelgruppe“
der politisch auifgeschlossenen Gemeindemitglieder W ©Il1-

det, auch ihnen 1ne aktıve eilnahme Gemeinde-
en ermöglichen Daß 1 Auseinanderset-
zZungen zwıschen kontroversen Positionen 1ın der (Gjemelin-
de kommen kann, wird 1ın auf S  mMmMen. Die Eınheit
der Gemeinde darf allerdings dadurch nıcht gefäahrdet
werden. S1ie gilt als der letztverbindliche Maßstab, dem
alle Aktıivıtäten unterzuordnen S1Nd. SO berechtigt diese
Maxıme 1st, sS1e  A nıcht selten dazu, daß 1n eme1n-
den eiINe recCc oberflächliche Harmonie anzutreifen 1st,
die Kontroversen erst gar nıcht auftkommen 1ä3ßt

In einem Für einen basısgemeıindlıch orientierten Ansatz hinwilie-
basiısgemeindlich derum ist keine rage, daß Probleme, die die Men-
orientierten nsatz schen gegenwärtig stark bewegen, auch auf der ages-

ordnung VO  5 Gemeinden stehen müussen, un:! War

vorrangıger Stelle, un daß S1Ee sich ın ihrem praktischen
Engagement mi1t Gleichgesinnten solidarislieren. Daß das
mıiıt Unruhen 1n den eigenen Reihen verbunden 1st, ist TÜr
S1e eın un der prophetischen Verbindlichkeit
einer Kvangelıum orl]ıentilerten Nach{folgepraxis Ab-
striche vorzunehmen.
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Pastoral-theologisches Angesichts dieser mMOMeEeNiIAN 1n der kirc  i1chen Wirk-
Defizıt ın kirc  ıchen 1C  el antreifbaren 1e ist schwer, e1INe verlälß-
Dokumenten iche, sowohl theologisc. begründete als auch pasto-

ral realisierbare Orlentierung finden. In diesem Punkt
weisen selbst die eisten NeueTrTren kirc  1chen Dokumen-
fe ZU.  - Friıedensdiskussion eın emerkenswertes Defizıit
aut WwWwar machen S1e bewußt, daß W1e DAn 1mM Be-“—
schluß der Gemeinsamen Synode der Bistümer 1ın der
Bundesrepublik Deutschland „Der Beıitrag der katholi-
schen Kirche TUr Entwicklung und Frieden‘“‘ el „der
Dienst Frieden 1n der Welt inmitten der Spannun-
gen und Konilikte NSeTerTr e1t der einen Sen-
dung der iırche  66 gehört und daß die Kirche deswegen
‚durc. un Handeln die iıhr eigene Friedenskrafit
mobilisieren‘‘ MU. ber der Ort der Gemeinde wird
1ın diesem Zusammenhang TU  — weni1g reile  j1ert. Das TE
sicherlich daran, daß 1n den meilisten Dokumenten die
ethische Hragestellung 1 Vordergrund steht Im Ver-
gleich den teilwelise überraschend klaren Weisungen,
die S1e 1n diesem Bereich aussprechen, bleiben die pPasto-
ralen Konkretionen 1n der blaß Mehr als eın Ap-
pell die Gemeinden, ihrerseits verstärkt einen Bel-
trag ZUTC Schärfung des Friedensbewußtseins leisten.
kommt gewöÖhnlich nicht VOL

und die 1ne andere Akzentulerung Lindet sich jedenfalls -
Ausnahmen satzwelse 1n den 1el beachteten Stellungnahmen der

reformierten Kirchen 1n den Niederlanden un der Bun-
desrepu  ik Deutschland SOW1Ee ın dem Hirtenbrief der
amer1ıkanischen Bischöfe ort WwIrd sehr 1el inten-
S1Ver darüber nachgedacht, welche Auswirkungen die
Dynamik des Wettrüstens SOW1e der TONenNde atomare
Holocaust bis 1ın das Gemeindeleben selbst hinein Ze1i1l-
gen. Denn davon en die enannten Dokumente
AaUus die Existenz der modernen Massenvernichtungs-
mittel greift 1el tiefer 1ın die gesamte heutige Lebens-
welt e1n, als gemeınhın bewußt ist S1ie muß w1e 1ın
einem Dokument der nlederländischen Refiormierten KI1r-

SO fällt au der letzte 1 WOort der Deutschen Bischofs-
konferenz zum Friıeden „Gerechtigkeit schafft Frieden‘“, Bonn s

dem „Impulse und Empfehlungen Z Friedensarbeit“ geht,
Nnınter die vorhergehenden, teilweise sehr bemerkenswerten A usfüh-
rungen ZUTÜCK. Das an oifensichtlich damıit Z  al daß 1mM
Raum der Kirche Dıslang aum Erfahrungen mit einer auı 1US!dimenslonierten Frledensarbeit vorliegen.

Y Vgl ={J, Kirchhoff (Hg.), Kirche un! Kernbewaffnung. Ma-
terlalien für ein über die christliche Friedensver-
antwortung. Als Handreichung vorgelegt VO'  5 der Generalsynode
der Nederlandse ervormde Kerk, Neukirchen-Vluyn 1981; ders,
Hg.), WOort die Gemeinden LU Kernbewafififnung. Trleri, Erläute-
rungen, Bericht Vorgelegt VO' der Generalsynode der Nederlandse
ervormde Kerk, Neukirchen-Vluyn 1982; Die Herausforderung des
TIedens:’ (+0TiIes Verheißung und uNnseTe ntwort. Entwurtf des
Hirtenbriefes der Onfiferenz der Kat:!  en Bischoöfe der USA

Krieg un! Frıeden, Frankfurt/M. 1932.
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che el. als „ LrTeıl einer weitreichenden Krise‘‘ be-
griffen werden: „Was sich mıit der Art uNnseTeTr Bewai{f-
Nnung ın den internationalen Beziehungen manifestiert,
finden WITr 1n NSeIeI persönlichen Leben wlieder
der Vereinsamung, 1n der ucC ach Selbsterhaltung,
1ın dem Auseinandertfallen der Gemeinschafi{t. NSsSeTrTe Kul-
Dr ist gekennzeichnet ur einen ungeheuren Abfall
VO Gehorsam egenüber ott un: VO  5 der 1e ZU

achnstiten Wır sehen nämlich, W1e die Orientierung
Selbsterhaltung die Lösung der wichtigsten Fragen blok-
kiert Der Materialismus, 1 Zusammenhang mit uNsSe-
T technischen Können, bestimmt das Erscheinungs-
bild NSeTrer Kultur. Das Angesicht der TmMen ent-
schwindet aus NSsSerTrem Blickfeld Die Aussagekraft der
biblischen Wirklichkeit WIrd auft die Privatsphäre redu-
ziert. ofiinung un Gehorsam werden voneinander BC-
trennt Das ungebrochene Vertrauen aut den ortwäh-
renden Rüstungswettlau{f ist ach uNnseTeTr Überzeugung
die bedrohlichste Erscheinungsform al] dieser Phänome-
ne  c6

Die Christen un Dieses Zitat macht zugleic eutlich, W1e sehr auch KIr-
der KRustungswettlauf che und Gemeinde 1ın diese „sündige Situation‘“‘‘ verstrickt

S1Nd. Es Sind Ja nıcht zuletzt Christen, die das derzeitige
Sicherheitssystem nicht 1U tolerieren, sondern seine
ständige Weıiterentwicklung forcieren, die Sicherheit un
erlegenheit ın der Stärke VON afiffen suchen. Es ist
nüchtern konstatieren: Kirche un! Gemeinden S1INd
'Teil der „Sicherheitsgesellschaft“ geworden un: 1efern
ai1iur och die religiöse Legitimation Patholo-
gische Verhaltensmuster 1n den Gemeinden S1Nd Sym-
pfom dafür, wı1ıe sehr S1Ee den Zwängen un:! Gesetz-
mahıgkeıten teilhaben, die sich 1mM Gefolge eines über-
steigerten Sicherheitsstrebens einstellen daß et-

die Angst- un Ohnmachtsgefühle, die immer mehr
Menschen angesichts eines drohenden chreckens, der 1n
seinem usma[l IUr S1e nıcht übersehbar 1st, empfinden,
1n den Gemeinden artikuliert werden können, werden S1e  a
ort gewÖhnlich lediglich kompensiert oder gar Vel-

drängt. Der enannte ynodenbeschluß nennt eine
Reihe VO  5 friedenshemmenden Einstellungen, Verhal-
tensweiısen un Strukturen, WI1e  s S1e 1n Kirche un! Ge-
einden angetroiien werden können: „etwa die enlende

Erläuterung PE Brief die Gemeinden über die Kernwaffen-
rüstung, 1n ; J. Kirchhoff (Hg.), Wort die Gemeinden D
Kernbewaffnung, O., (—43, hier 21

4 Vgl Abrüstung un Sicherheit. Plattiorm der Pax Christ ,
Frankfurt/M. ‚9 Des

5 Vgl ausführlicher ensberger TEeIs Hg.), Frieden für atho-
liken 1ne TOVOkation E1n emorandum, Reinbek 1982, Des,.
65 ft.
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Bereitschaft, schuldhaites Verhalten un! dessen (ge-
schichtliche Ursachen aufzuarbeiten, eltende Leıitvor-
stellungen kritisch überprüfen, Motive un Interessen
VONM Andersdenkenden un VO  } Gegnern berücksichti-
SECN, für Benachteıiligte Parteı ergreifen, auch wWenNnll

dies herrschender Meinung zuwiderläuf{t; die Neigung,
sich einer trügerischen Sicherheit willen abzu-
schließen un einzukapseln; SC  1e.  ich ganz allgemeın
eine gewIlsse ngst, einerseits eigene Au{ffassungen
erarbeiten, egruünden un! verfreten, andererseılits
jedoch auch die offene un Tailre Auseinandersetzung in
Kirche, aa un Gesellschatf SOWI1Ee die aIiur
notwendigen Fähigkeiten entwickeln, einzuüben un!

tärken  66 (Gesamtausgabe 1 O 496)
1lle diese Verhaltensmuster begünstigen eın eigenartiges
Sicherheitssyndrom, das der herrschenden Sicherheits-
un Abschreckungsdoktrin sehr entgegenkommt; umge-
kehrt rag 1eSse ihrerseits dazu bel, solche Muster
verstärken.

eine Anfrage Angesichts dieser Situation betonen die genannten
die Gemeinden Dokumente stellt sich TUr die (Gemeılinden unwelger-

lıch die Frage ach ihrem eigenen Selbstverständnıis.
Können s1e, olange S1Ee 1n die sk1izzlierten Gesetzmäßig-
keiten verstrickt sSind, STa S1e ekämpfe: un:
überwinden, überhaupt Gemeinde sein? onnen sS1e
ihrer Sendung gerecht werden, die ın Jesus T1ISTIUS
geschehene Versöhnung der Menschheit mi1t ott be-
kunden un! daiur 1n der Art des Umgangs miteinander
eın Zeichen sein? Oder verdoppeln sich 1N den Mel-
sten Gemeinden nıcht ÜUR  — jene Zwäange un jene Oif-
nungslosigkeit, wı1ıe S1Ee auch ansonsten vorherrschend g..
worden sind? 1ese Fragen machen eutlich, daß späte-
StTeNsSs 1n einer Situation, 1n der die Vernichtung der De=-
samten Schöpfiung jederzeıt Wirklichkeit werden kann,
1ne Gemeinde die Friedensirage nıicht bloß als polit1i-
sches Ooder moralisches Problem neben anderen enan-
deln kann; S1e hat vielmehr zutieist theologische,
den Glauben selbst tanglerende Implikationen un damıt
zugleic pastorale Konsequenzen. Die 1n diesem usam--
menhang entscheidende ra Jautet, ob die (Gemeinde
einen ebensraum bildeft, der ebenfalls VO  } dem erdrük-
kenden Horizont der rohenden Menschheitsvernichtung
überwältigt WITd, oder 010 S1Ee VO. „Erwartungshorizont
des Reiches Gottes‘‘ Bloch) her WITrL.  1C eUe Lebens-
möglichkeiten eröffnet un! realisiert.

Gemeinden als „Frie- Wenn theologisc ec darauf insistiert WITrd, daß
dens-Laboratorien‘‘ der christliche Glaube nicht alleın 1n der privaten In-
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nerlıc  eit realisiert werden kann, sondern daß die
ziale Verwirklichun TUr iıh: 1nNe zentrale Dimension
bildet, hat das mi1t der Überzeugung Lun, daß Gott
Se1INeEe Herrschaft des Friedens unfier den Menschen
richten ıll un! bereits jetzt erfahrbar werden lassen
möoOchte. ora die Kirche un:! ihre Gemeinden S1INnd azu
berufen, EeELWAS VO.  z den eln Möglichkeiten mensch-
lichen Zusammenlebens sichtbar werden lassen
„Christus ist Friede®‘‘ dieses Bekenntnis drückt
eiINe Erfahrung dUuS, WwWI1e S1e 1ın der (jemeılnde machen
ist einerseits entlastet sSeıin VO  5 der Notwendigkeit,
aut jeden Fall den Frieden selbst erzwiıngen mussen,
wobel eigene Unzulänglichkeıiten nicht eingestanden WeI -

den dürfen; andererseıts diese Entlastung VOL der el1ge-
1915  =) Überforderung als Befreiung einem entschiede-
Ne  ; solidarischen Eıınsatz TÜr immer mehr Frieden un!
Gerechtigkeit rleben Gemeinden können gleichsam
als „Frıedens-Laboratorien‘" verstanden werden In 1N-
Nen können Formen eines versöhnenden un! Irie|  iıchnen
Umgangs ml1ıteinander un! mi1t anderen ausprobiert und
eingeübt werden, die ın der Sanzen Gesellscha
realisıiıeren gilt mgekehrt edeute das, daß eine Ge-
melnde gerade AaUuSs ihren Erfahrungen der WT die Ver-
söhnungstat Christi gestifteten Lebensmöglichkeiten her-
aus Widerspruch anmelden muß un Wiıderstand le1-
sten hat alles, W as Leben vernichtet und e1n Ssollda-
risches Er-leben 1ın Friıeden un: Gerechtigkeıit verhindert.
Eindrucksvo he1ißt 1n dem bereits zitierten Dokument
der niederländischen reiormierten Kirche „„Wir eken-
NEN, daß die Gemeinde AaUus dem G lauben ihren Herrn
esus Christus en dardi, der der Slieger ist, nıcht durch
die nwendun.: VO  5 Gewalt Oder Gegengewalt, sondern
indem das KrTreuz des anderen räg un dessen
Stelle leildet Von ihm hören WIT: ‚Mir ist gegeben qalle
Gewalt 1mM Hiımmel un aut Erden‘ (Matth 2 9 12) Von
diesem Glauben her wIrd die Gemeinde sich die
Mächte Z  H Wehr setzen, die das Drohen mit dem 'Tod

Vgl lerzu uch die Ausführungen ZU Be  igt Hirtenwort
der Deutschen Bischöfe, besonders ın den Abschnitten 2 und

SO Friedli, Friıeden Freiburg/Schweiz 1981, Dazu
sSel AaUusSs dem Hirtenwor: der eutschen Bischoö{fe zit.iert „Um meNhr
sehen WI1r unl aufgefordert, als T1isten Verhaltensweisen und Le-
ensfiormen verwirklichen, die G ottes größere Gerechtigkeit schon

Christliche Friedensarbeit umfaßt E1in-hier un Jetz ezeugen
stenen fUr das e1C! Gottes, Bereitschaift ZU Versöhnung, Protest
und gewaltloser Wiıderstand das Nrecht 1n den TeNzZen des
Rechts, edeute Feindesliebe, DpIerT, Einsatz des eigenen ebens. WIir
muUussen sSschon Jetz jene Ordnung des Trledens vorbereıten, d1ie
ihrem Schutz einer Androhun: VO. Gewalt bedarTtd, sondern auft
wechselseitiges Vertrauen un! Gerechtigkeit gegrundet 15%. Dazu 1St
Mut Z.U Umdenken und AA Umkenr NOTL: Der Aufbau VO.  - Gewalt-
potentlalen und die Demonstration VO. Gewalt onnen als
kein politisches Ziel VO: 15 seın“ (4.4.1; vgl auch 4,.4,2)
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immer weiter perfektionieren. Aus diesem Glauben
den gekreuzigtien Herrn annn die Gemeinde nicht
hinnehmen, daß die Feindschafit 1ın der Welt das letztie
Wort behalten soll1**

Friedensarbeit der Diese theologische Rückbesinnung legt nahe, untier
Gemeinde Ansatze den eingangs skizzierten Positionen dem basisgemeind-
und Perspektiven lıchen nsatz, der die kirchliche Gemeinde 1n ıne deut-

liche ähe DA Friedensbewegun bringt, einen Vorzug
einzuraäumen. Das bedeutet aber nicht, daß die übrige
kirchliche Realität, die davon bekanntlich och weıt ent-
Ternt ist, einfachhın abgeschrieben werden mußte Im

Gegenteil, auch und gerade die hlesige volkskirchliche
Situation annn 1ın diesem Zusammenhang durchaus qals
Chance gewerte werden. Ist S1e doch eın spezifischer
USCdTUC dafür, daß Kirche un!: Gemeinden unwelger-
liıch Anteıil haben 99 den Lebensiragen, Koni{ilikten un:
Polarisierungen der Gesellschaf{it, 1n der S1e en  66 Die

rage ist NUL, WI1e diese Verstrickungen der innerkirch-
liıchen Öffentlichkeit stärker bewußt gemacht un ge-
melinsame Lernprozesse eingeleı1ıtet werden können. 1N1-
SC rfahrungen dazu, w1e S1e 1n verschiedenen (Gemein-
den worden SiNd, selen 1mMm folgenden als AnN-

weitergegeben. S1e sollen eın wenig onkreti1-
sıeren, W as he1ißt, daß Gemeinde eine OrMU-
lıierung VO  5 Strohm aufzugreifen „eIn höchst dy-
namisches, das rechte Verständnis un akiuelle Zeug-
n1ıs  S ringendes Versöhnungsgeschehen‘“ ist

581[ Begiınn der Es ist nüchtern davon auszugehen, daß Friedensarbeıit
Friedensarbeit UTrC 1n der Gemeinde un! Üre S1e angestoßen werden muß
einzelne Gemeinde- durch einzelne Gemeindemitglieder, die dieses als eine
mitglıieder un zentrale Angelegenheıit ihnres aubens begreifen QC=-
Gruppen lernt en Die besten kirchenamtlichen Verlautbarun-

sgech das haben die er  NeE Jahre gezeigt ruch-
ten nıchts, WEeNll sS1e nicht 1ın den Gemeinden weni1igstens
auf einzelne stoßen, die sich deren nlıegen eigen
machen. Angesichts der massıven Widerstände un Lern-
blockaden, w1ıe S1Ee ın der ege. 1n den Gemeinden -
zutrefiffen Sind, annn dieses Engagement allerdings Nu  —

durchgehalten werden, WE auf Dauer UrcC TUup-
Erläuterung Anm. 3),

Q ensberger Tels, O., 119
Strohm, ZU diesem Band, ThnhPr (1983) 2 hnier:

Ausdrücklich sSe1 aut dieses Heft verwlesen, das unter dem ema
STE. riede ist der „Weg ZU. Frieden" Dienst der Versöhnung
als Auffirag der christlichen emeinde. Eine vollständige Dokumen-«-
tatıon vorliegender Erfahrungsberichte VO.  - Friedensarbeit 1n Ge-
einden i1st%t nich: möÖöglich; erwlesen sel wa autf Karnetzk?,
Friedensarbeit 1n der Kirchengemeinde, 1n Pastoraltheologie
(1981) 350—3060; —J BenedictT, Eıne Woche ang Überstunden für den
Frieden eb! 360—3067/; Kerstiens, Friedensgebet, Ostermarsch
und eın Austritt AU: der KA i® Publik-Forum VO 1982;

Dammanın, Okumenische Friedensarbeit ın Haltern, 1n *
He)), Wie WI1Ir Gemeinde wurden, München—Mainz 19382, 1583—167
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DE e  € WITrd. Diese Gruppen S1INd notwendig,
sich vergewIlssern, dalß ® miıt Se1INeTr Überzeugung
nicht allein steht; S1e S1Nd der Ort, die Beteiligten
ihre KEınstellungen reflektieren un kritisch überprüfen
können: sS1e Sind der TelS,; Von dem aus Initiativen 1n
die Gemeinden hineingetragen und die TUr deren Realı-
sierung erforderlichen Fähigkeiten erworben werden
können. Entscheidend 1st, daß diese Gruppen einen 1E
bensstil entwickeln, der beispilelhaft vorwegnimmt, W OZU
die Gemeinde insgesamt berufen ist. Weiterhin ist fÜür
diese Gruppen eın wichtiger Impuls, daß S1e die Triah-
rung machen können, nicht alleın se1n, sondern mit
gleichgesinnten Grupplerungen innerhal und außerhalb
der Kırche 1ın einem lebendigen Austausch stehen.
Erzıehung und Biıldung Z Frieden tellen eine VOT-Erziehung un:

Bildung als rangige Au{fgabe innerhalb der Gemeinden dar. Darın
vorrangige ufgaben stimmen fast alle Verlautbarungen un Diskussionspa-

plere aus dem innerkirchlichen Raum überein; die ort
formulierten Rıchtziele un: Anregungen brauchen 1er
nNn1ıC wıederholt werden 11. Das Problem allerdings,
das bei entsprechenden Realisierungsversuchen MmMer
wieder egegnet, lst, wı1ıe die vorfindbaren mMassıven
Lernblockaden aufgebrochen werden können, daß —

nigstens die Bereıitschafit entsteht, sich der Friedensthe-
matik stellen. So sehr auch gi1lt, gerade 1 Raum
der Kırche beispielsweise AAn Enttabuilsierung der
Grundannahmen, auf denen die eltende Abschreckungs-
doktrin aufiruht, beizutragen, autf die damıt verbundenen
moralıschen TODleme aufimerksam machen, SOWI1Ee Al
ternatıven /ABT  H Diskussion tellen, muß beachtet WEeTl -

den, daß WDE 1nNne solche Diskussion Nn1ıC 1U  er erun-
sicherungen ausgelöst werden dürifen, sondern daß auf
die berechtigten Sicherheitsbedürfnisse Rücksicht 24 Sa
ML1OIMNMen werden muß Es reicht darum N1C. dQUuUS, bloß

die Glaubenskraft appellieren; geht daneben
die Gewinnung VO  } Kompetenz, eın „Iinformiertes

Abrüstungsbewußtsein‘‘ 12, Daß das möglıch ISt, en
inzwischen viele 1SCHOLIe 1ın eindrucksvoller else VOI -

gemacht
Momentan besteht eın angel mehr Texten, die die
Friedensproblematik ın christlicher Sicht ZUWE Diskussion
tellen. Trotzdem gelingt ES erfahrungsgemäß D sehr

11 Vgl VOL den ynodenbeschluß Anm. 1), Des., 499 Frieden
wahren, föordern und l Eine Denkschrift der van,  1i-
schen Kirche ın Deutschland, Gütersloh 1981, bes 61—67 Bens-
berger Kreis,
12 Vgl Schierholz,

O:, 115 E: Gerechtigkeit schafft Frieden
einer Einleitung: Plädoyer für ein

informiertes Abrüstungsbewußtsein, 1N * ers. (Hg.), Frieden
Abrüstung Sicherheit, einbek 1981, Ta 1G
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schwer, S1e 1n die innerkirchliche Öffentlichkeit hinein-
zutragen. Hierzu bedartf eines Anstoßes, der über-
haupt erst das Ausmaß des rohenden chreckens SOWI1Ee
die Tatsache, daß jeder einzelne davon unmittelbar be-
roifen 1StT, bewußt werden 1äßt un Betroffenheit auslöst.
Frıiıedenswochen, deren Vorbereitung un Gestaltung
möglichst viele Gruppen beteiligt werden, en sich 1n
diesem Zusammenhang bewährt, weıl S1Ee 1ne 1e.
VO  3 entsprechenden Lerniormen ermöglichen ?®, ber
auch Einzelaktionen w1ıe Friedensausstellungen, Buchaus-
stellungen u.a.n. bılden für manche den ersten Schritt,

sıich weiterhin mi1t der ematlı beschäftigen
Vorbi  1C ist das Engagement holländischer Friedens-
SgrupPpeN, VO  e Haustür Haustuüuür gehen und Leute 1ın
die Friedensdiskussion verwickeln. Die Absicht, inNre
Kirche AA atomwaifen{ireien one erklären, hat ın
einer Gemeinde intensive Diskussions- un Bewußtseins-
bildungsprozesse ausgelöst. Das SINd Beispiele afür, WI1e

elingen kann, Menschen d UuSs der Reserve locken
un „hautnah‘ mi1t der Frıedensproblematık koniron-
tieren.

33 Zeichenhaftes Es ist wichtig, daß andlungen un Aktionen auft Ge-
Handeln meindeebene, die den Lernprozeß 1n Sachen Frieden VOTI -

antreiben wollen, einen erkenntlich zeichenhafiten Cha-
rakter en Das meınt, daß sS1e n1ıemandem eine Me1l1-
Nnung aufzwingen wollen, sondern dalß S1e Verständi-
gung werben. Zeichenhafites Handeln macht eutlıc daß
keiner beanspruchen kann, W1SSe mit etzter Verbind-
AC  eit, WI1e Frieden gemacht werden kann; sondern
verweiıst auf den Friıeden, der VOIl Gott omm' Es VeI’ -

sucht, ın aktueller un! situatıver Konkretion eLIwas VO  -

diesem Frieden erfahrbar werden lassen, un möchte
Freiraäume eröffinen, die Zak VOTL ackgassen 1 polit1i-
schen Bemühen Friedensfiförderung un -sSicherung
bewahren, indem kreatıv ach andlungsmöglich-
keiten gesucht WwIrd. Von der Praxis Jesu bezieht 7Z7@1-  A
chenhaftes Handeln sowochl seinen Ansporn als auch
SeiINe erbindlichkeit

1ın Aktion un:! Fur olches zeichenhaftes Handeln ist die gediegene Ver-
Kontemplation bindung von Aktion und Kontemplatıon, VOIN Politik un

Mystik besonders charakteristisch. ZiUu denken ist etiwa
die Schweigekreise, 1ın denen viele einzelne sich

sammenschließen, ihrer Betroffenheit ber das fort-
dauernde Wettrusten und SEe1INEe Folgen Oöfifentlich Aus-
druck verleihen 1%. Das „Fasten TÜr den Frieden  .6

Vgl. attke, Friedenswochen Experimentierfelder politischen
Vgl. Illich, Das echt auf chweigen, TONE-

andelns ebd., 309—330.
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greift aut 1ne traditionsreiche relig1öse Praxis Zzurück:
„Die Fastenaktion hat zunächst einmal eine geistliche
Bedeutung für die Beteıiligten. S1e versammeln sich, weil
S1e eNntIsSeiz sSind ber den Wahnsinn iortgesetzter atLoma-
Ter Rüstung un wei1il S1Ee zeigen wollen, daß sS1e gemein-
Sa ach einem anderen Weg suchen. Das YKasten ist eın
Hilfifsmittel bei der Besinnung; die Teilnehmer wollen
sich Aaus dem Mitläufifertum der expandıerenden, mi1ılıtä-
risch gesicherten Industrie- un Konsumgesellschaf 1ö6-
SCI. Es geht den Beteıilı  en das Gewinnen einer

Identität un das uibauen Beziehun-
gecn 1nNne Fastenaktion soll U USCTUC bringen,
da 100828  5 zunächst einmal sich selbst vorwirit, anrzeNn-
telang sich mıit dem militärischen Drohsystem, der 1iNndu-
striellen Fxpansl1on, dem Hunger 1n der Dritten Welt ab-
eIunden haben, un daß 1U einer moralischen
Anstrengung, der Bereitschaft persönlichem Risiko
un! Opfer, bedarf für einen Kurswechsel.‘“‘ allianr-
ten Uun! Friedenswanderungen S1Nd Zeichen TÜr die DEeTI'-
sönliche Bereitschafit, sıch mi1t anderen gemeinsam aut
den Weg machen. Wie einfach bisweilen sehr WITr-
kungsvolle Zeichen gesetzt werden können, wIird Aaus

Kirchengemeinden der DD  v berichtet, die 1M NSCHIU
einen Probealarm die Kirchenglocken en läuten

lassen.
Friede als ber das bısher Gesagte hinaus muß daran erinnert WEeTI-
durchlaufifende den, daß kirchlicher Lebensvollzug insgesamt zeichen-
Perspektive haftes Handeln ist IS ist darum bewußt machen,

WI1e  a den gemeindlichen Grundvollzügen Frieden als
durchlaufende Perspektive innewohnt. An dem akra-
ment der Versöhnung un! der Eucharistiefeier 1äß6ßt sich
das esonders eutilic machen. Um 1U eın Beispiel
NnEeNNen. Die amerikanischen Bischöfe en den T1e-
ensgru. hnervor, weil zeichenhaftit den Friedensbeıitrag
christlicher Gemeinden AD Ausdruck bringt, nämlich
da die derart egrüßten ın einem Lebenszusammenhang
aufgenommen sind, 1ın dem S1e unverletzbar S1e selbst
eın dürfen 1 och keine entsprechenden TIANrun-
gen zugrundeliegen, drohen solche Gesten un! Zeichen
ıu  H och rıtualisıert, ohne Alltagsbezug vollzogen
werden. S1ie lassen nicht mehr erkennen, da 1ın ihnen
eine Neuorientierung Aaus der Versöhnung mıiıt Gott
geboten un! gefordert WITrd, die siıtuationserhellend und

153—156
meyer — R. ronemeYyYyer (Hg.), Frieden VOT ÖOrt, Frankfiurt 1982,

ert, Einüben des Widerstands, in Mediatus 2 (1982), NT. 11, 1
Vgl Die Herausforderung des riedens, a,. C  6  6 ZUT eolog]l1-

schen Interpretation vgl. Jüngel, Z.Um esen des Tledens,
München 1933, Des.
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-Verändernd wırksam werden wiıll 17 Hier wIird 1n De-
sonderer Weise eutlich, WI1e die Friedensdiskussion das
Selbstverständnis VOIN Gemeinde un! ihrer Lebensvoll-
züge tanglert.

3.4 Eın notwendiger Frıedensarbeit 1n der Gemeinde wird VONn den engagler-
Balanceakt ten Gruppen häufig erlebt als „Balanceakt zwıschen dem

behutsamen Versuch, Vertrauen ScChHhaiien un —

halten, un! autf der anderen Seite dem Versuch, die eige-
Betro{ffenheit ın ungeschminkter Kinseltigkeit —

gen un! vertreten‘‘ 1: In der 'Tat kommt aut beides
Bewußtseinsbildung f{ür den Frieden WwIrd erleichtert,

WenNnn S1e sich 1n einer Sphäre zwiıischenmenschlichen
Vertrauens vollzieht; beispielsweise konkret, daß
die Veriechter des Friedensanliegens wenigstens als Per-

anerkannt werden, ohne daß unbedingt ihre ber-
ZeEUgUNgenN geteilt werden. Auf eiINer olchen Basıs füh-
Tren Konfrontationen, die nıcht 1U nicht vermelden,
sondern bewußt riskieren SINd, nıicht sofiort MAassı1lı-
vVen Abwehrhaltungen.
Dennoch werden Spannungen un: Koni{ilikte ın einer
Gemeinde unvermeıldbar se1ln., Umso wichtiger ist CS, 1N-
Nnen nıicht des vermeıintlichen Friedens willen SZU-

weichen, sondern mıit ihnen umgehen lernen, daß
S1e die Gemeinde auft ihrem Weg ZU. Frieden weiter
voranbringen. Indem 1ın einer Gemeinde die Verbind-
1C  el des ihr aufgetragenen Friıedenszeugnisses gesirıt-
ten werden kann, ohne daß el das Bemühen Ver-
ständigung abgebrochen wIird un! Exkommunikationen
(1im Sinne des Ausschlusses aus diesem Verständigungs-
prozeß) Tg  M' werden, eistet S1e einen höchst
bedeutsamen FYHrıedensbeitrag.
Daß eın olcher „Weg 1n die reife Christengemeinde‘“‘
W1e die amerı1ıkanischen 1SCHNOIe „anspruchs-
voll“* ist, ist eın run sich nıcht verstäarkt ihn

bemühen Denn hat e1iNe Gemeinde, die ihrer Sendung
Ireu bleiben will, überhaupt eine Alternative?

Vgl Bensberger Krels, Ck 120. ESs sel niıer darauf VeT-
zichtet, eigens auf den zentralen ST  Trt des Gebets für christ-
liche und gem! Friedensarbeit einzugehen; azu finden S1|
ın den gen. okumenten zahlreiche Demerkenswerte Hinwelilise. ZUm
usammenhang VO. Friedensgebet un! politischem Handeln vgluch e  e, Zum Friedenshandeln erziehen, P, Eicher (Hg.),Das Evangelium des Friedens, München 1982, 165—1833, Des. 187

Dietermann, Frieden als Versöhnung der als Störung?, 1N?!
Tn3APr (1983) 90—96, hier
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